




















11. Februar 2001

Ritter der Freude - Fritz Schramma 
Oberbürgermeister der Stadt Köln

Es gilt das gesprochene Wort 
Rede von Oberbürgermeister Fritz Schramma 
anlässlich der Verleihung des Ordens „Ritter der Freude“ 
durch die Neue Pulheimer Karnevalsgesellschaft 
am 11.02.2001, 12.00 Uhr in Pulheim 
 
Sehr geehrter Herr Kirchartz, 
liebe Ritter der Freude, 
meine Damen und Herren, 
 
fast 30 Jahre verbrachte ich mein Leben als Philosoph an den 

berühmten Akademien im Erftkreis: 13 Jahre in der Geschwister Scholl Akademie in 
Pulheim und 15 Jahre in der Hürther Akademie. Als Magister weihte ich mehr als 7000 
Pagen in die wahren Geheimnisse eines echten Ritters ein: lateinische Sprache und 
Philosophie. 
Heute nun habe ich selbst den Ritterschlag erhalten. Der Schutz von Witwen, Waisen und
Bedrängten, ein christlicher Lebenswandel und kriegerische Tüchtigkeit sind von nun an 
meine Aufgaben. 
Da trifft es sich gut, dass ich im letzten Jahr beim großen Wettstreit auf der Burg 
Colonia gegen die norddeutsch singende Konkurrenz siegreich war und seitdem als 
praefectus urbis (Stadtpräfekt) über die Geschicke der altehrwürdigen Colonia Claudia 
Ara Agrippinensium wache. 
Ab iove principium. Bei Jupiter ist der Anfang, heißt es bei Vergil. 
Für uns müsste es abgewandelt heißen: Ab Romanis principium. Haben doch schon 
unsere römischen Vorväter erkannt, dass es sich vortrefflich im Sommer außerhalb 
der schwül-warmen und engen Stadt Köln, im Umkreis, leben lies. 
Zahlreiche Bodenfunde zeigen, dass es in Pulheim im Sommer lustig zuging auf den 
römische Gutshöfen und Landsitzen, den Villae rusticae. Im fünften Jahrhundert 
wurden die Römer dann durch fränkische Eroberer verdrängt. Und während der 
nächsten über 1000 Jahre spielte Köln eine zentrale Rolle für die Geschicke Pulheims. 
Geyen, Sintern und Stommeln werden erstmals 962 in einer Urkunde des 
Kölner Erzbischofs Bruno des Ersten genannt. 
 
Der Name Pulheims als Pulhem lässt sich erstmals in einer Urkunde von 967 finden, 
die der Kölner Erzbischof Anno II. – das war der, den die Kölner nachher vertrieben 
haben – für das von ihm gegründete Stift St. Georg ausstellte. Im weiteren Verlauf 
prägten vor allem die lothringischen Pfalzgrafen, die Ezzonen, die auch mit dem 
Kaiserhaus verwandt waren, die Geschicke der Stadt. Das Verhältnis zwischen 
Pulheimern und Kölner scheint also ganz entspannt gewesen zu sein. 
Erst später, als es zu Auseinandersetzungen zwischen der Stadt Köln und dem 
Herzogtum Jülich kam, wurden die eigentlich guten Beziehungen getrübt. Letzte 
Auswirkungen 
dieser Rivalitäten finden sich in den Ängsten der Kölner vor den gefürchteten 
Bergheimer Kennzeichen. 

http://www.in-pulheim.de/index.php?id=1121
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Die Bergheimer Autofahrer sind für ihren zügigen Fahrstil bekannt. Michael und Ralf 
Schumacher stammen aus dem Erftkreis, fahren beide Bergheimer Kennzeichen. 
Und auch Graf Berghe von Trips, ebenfalls aus dem Erftkreis stammend, war erfolgreich 
in der Rennfahrt. 
Und dass die Bergheimer wirklich rasante Autofahrer sind, bewies auch zuletzt bei 
einem Turnier im Wagenrennen, neuzeitlich: Gokart, mein persönlicher Referent, Herr 
Manfred Kaune, der seit sechs Jahren in Stommeln lebt. Er belegte mit nur ganz wenig 
Punkten Abstand Platz zwei, direkt hinter dem Fahrer der CDU-Fraktion, der das Rennen 
gewonnen hatte. Im Büro ist er bei mir sogar die Nummer eins. Und insoweit danke ich 
Stommeln, dass sie einen Entwicklungshelfer ins Kölner Rathaus 
geschickt haben. 
Vor etwa einem Jahr erschien ein fahrender Bote, Expressus, im Rathaus. Er brachte eine
Liste mit Auflösungen für das Kürzel BM. Darunter waren Bemannte Mülltonne und 
Blötschmacher. Aber ich würde aus meiner Philosophenzeit im Erftkreis es da doch eher 
lateinisch halten: BM als Bene Meritus (ein wohlverdienter Mann) oder Brevi Manu (ohne 
Umstände) das dünkt mir doch eher zu den Fahrern aus dem Erftkreis 
zu passen, oder? 
Als Zeichen der Verbundenheit mit dem fahrerischen Potential jenseits des Militärrings 
habe ich als praefectus urbis die Starenkästen verhängt und eine grüne Welle eingeführt.
Nun können auch die Bergheimer mit ihren Rennpferden und Rennkamelen zügig durch 
die Civitas Colonia, die Stadt Köln, sausen. 
Meinen eigenen Streitwagen habe ich aus der großen Ford-Familie – sozusagen aus 
der buckligen Verwandtschaft - genommen. 
 
Wenn auch die Kölner auf ihre Landgüter fliehen, so locke ich sie mit den großen 
Hoffesten und Frühjahrsturnieren, genannt Fastelovend, zurück in die altehrwürdigen 
Mauern. 
Sorge bereitet mit allerdings das Verhalten von einigen wenigen jugendlichen Pagen, die 
noch nicht so ganz in die Sitten des Rittertums eingeweiht sind. Einige der vielleicht 
etwas verwilderten Pänz scheinen nur zum zechen in die Colonia gekommen 
zu sein. Schon am frühen Nachmittag kann man Alkoholleichen, teilweise jünger als 14 
Jahre, in den Burggräben liegen sehen. Unsere Aktion „Keine Kurzen für Kurze“ soll hier 
ansetzen, aber ich denke, es ist ebenso schulische Arbeit gefragt. Denn nur so kann auch
noch der Spaß an dr‘ Freud erhalten bleiben. 
Spaß an dr‘ Freud macht mir auch der Vorschlag von Con-Ritter Dr. Jürgen Rüttgers, 
einen dritten Grüngürtel um Köln zu ziehen. Er symbolisiert die Erholung, die die Kölner 
im Umland suchen und er umrahmt die kulturellen Angebote der Colonia Claudia Ara 
Agrippinensium. 
Das neugebaute Wallraf-Richartz-Museum, die geplante Museumsmeile, die Köln-Arena, 
der geplante neue Circus Maximus in Müngersdorf oder das für 2002 geplante Feuerwerk
am Rhein lebt auch von den Besuchen anderer Ritter aus dem Erftkreis, ebenso wie die 
sportlichen Großturniere: die WM 2006, die Eishockey-WM, die Baseball-
Europameisterschaft oder die Deutsche Meisterschaft im Rudern. 
Und da es auch immer schwieriger wird, sich nur als einzelner Ritter im Groß-königreich 
Europa zu Wort zu melden, ist es nötig, dass wir uns zu großen Ritterverbänden, zur 
Ritterschaft Regio Rheinland zusammenschließen, um eine Stimme zu haben und dann 
gemeinsam mit unseren Forderungen aufzutreten. 
Zahlreiche Turniere habe ich gemeinsam mit Ritter Dr. Karl August Morisse und dem 
Kultur- und Sportknappen Dr. Gerhard Dornseifer besucht. Über alle politischen Farben 
hinweg, habe ich hier stets gute Zusammenarbeit finden können. 
Den Ritter Clemens Kopp, den kenne ich von unseren Turnierfahrten ins französische 
Guidel, wo wir über 20 mal mit jungen Pagen hinfuhren. Außerdem war Ritter Kopp ja 
mein Kollege als Philosoph an der Pulheimer Akademie. Unvergessen sind seine 
Ableitungen der aristotelischen Unterscheidungen von Gattung und Art durch Gaffel-
Kölsch. Obergäriges Bier ist die Gattung, Gaffel-Kölsch die Art. Da soll nochmal einer 
sagen, wir Philosophen seien weltfremd! 
Gut gefallen hat mir aber die Idee des Landritters Werner Stump, statt Erftkreis künftig 
Rhein-Erftkreis zu sagen. Köln kann mit einem Rhein-Erftkreis sehr gut leben. Im 



Gegensatz zu Häuptling Clements Rhein-Ruhr-Schiene. Diese scheint doch eher eine 
Reine Ruhr-Schiene zu werden. 
Liebe Mitritter, während meiner langen Knappenzeit habe ich gelernt: Finis coronat opus,
das Ende krönt das Werk. Krönen, dass steht mir als Ritter nicht an. Aber ich habe einen 
Orden zu verleihen, eine Kölsche Goldmedaille. Sie zeigt mich auf einem Streitwagen, 
dieser Streitwagen ist die Stadt Köln und dieser Streitwagen wird von drei Pferden in 
vollem Galopp gezogen: Das Pferd Veni, das Pferd Vidi und das Pferd Volvi. 
 
(Überreichen des Ordens) 
 
Das dritte Buch seiner Schrift De oratore schließt Cicero mit dem Satz: 
„Doch lasst uns nun aufstehen, auf unser Wohl bedacht sein und (...) Entspannung 
und Erholung suchen.“ (Sed iam surgamus (...) nosque curemus et (...) animos nostros 
curamque laxemus.) 
Liebe Con-Ritter, meine Damen und Herren, das Buffet ist eröffnet!
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Der Name Pulheims als Pulhem lässt sich erstmals in einer Urkunde von 967 finden,
die der Kölner Erzbischof Anno II. – das war der, den die Kölner nachher vertrieben
haben – für das von ihm gegründete Stift St. Georg ausstellte. Im weiteren Verlauf
prägten vor allem die lothringischen Pfalzgrafen, die Ezzonen, die auch mit dem Kai-
serhaus verwandt waren, die Geschicke der Stadt. Das Verhältnis zwischen Pulhei-
mern und Kölner scheint also ganz entspannt gewesen zu sein.

Erst später, als es zu Auseinandersetzungen zwischen der Stadt Köln und dem Her-
zogtum Jülich kam, wurden die eigentlich guten Beziehungen getrübt. Letzte Auswir-
kungen dieser Rivalitäten finden sich in den Ängsten der Kölner vor den gefürchteten
Bergheimer Kennzeichen.

Die Bergheimer Autofahrer sind für ihren zügigen Fahrstil bekannt. Michael und Ralf
Schumacher stammen aus dem Erftkreis, fahren beide Bergheimer Kennzeichen.
Und auch Graf Berghe von Trips, ebenfalls aus dem Erftkreis stammend, war erfolg-
reich in der Rennfahrt.

Und dass die Bergheimer wirklich rasante Autofahrer sind, bewies auch zuletzt bei
einem Turnier im Wagenrennen, neuzeitlich: Gokart, mein persönlicher Referent,
Herr Manfred Kaune, der seit sechs Jahren in Stommeln lebt. Er belegte mit nur ganz
wenig Punkten Abstand Platz zwei, direkt hinter dem Fahrer der CDU-Fraktion, der
das Rennen gewonnen hatte. Im Büro ist er bei mir sogar die Nummer eins. Und in-
soweit danke ich Stommeln, dass sie einen Entwicklungshelfer ins Kölner Rathaus
geschickt haben.

Vor etwa einem Jahr erschien ein fahrender Bote, Expressus, im Rathaus. Er brachte
eine Liste mit Auflösungen für das Kürzel BM. Darunter waren Bemannte Mülltonne
und Blötschmacher. Aber ich würde aus meiner Philosophenzeit im Erftkreis es da
doch eher lateinisch halten: BM als Bene Meritus (ein wohlverdienter Mann) oder
Brevi Manu (ohne Umstände) das dünkt mir doch eher zu den Fahrern aus dem Erft-
kreis zu passen, oder?

Als Zeichen der Verbundenheit mit dem fahrerischen Potential jenseits des Militär-
rings habe ich als praefectus urbis die Starenkästen verhängt und eine grüne Welle
eingeführt. Nun können auch die Bergheimer mit ihren Rennpferden und Rennka-
melen zügig durch die Civitas Colonia, die Stadt Köln, sausen.

Meinen eigenen Streitwagen habe ich aus der großen Ford-Familie – sozusagen aus
der buckligen Verwandtschaft - genommen.
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Wenn auch die Kölner auf ihre Landgüter fliehen, so locke ich sie mit den großen
Hoffesten und Frühjahrsturnieren, genannt Fastelovend, zurück in die altehrwürdigen
Mauern.

Sorge bereitet mit allerdings das Verhalten von einigen wenigen jugendlichen Pagen,
die noch nicht so ganz in die Sitten des Rittertums eingeweiht sind. Einige der viel-
leicht etwas verwilderten Pänz scheinen nur zum zechen in die Colonia gekommen
zu sein. Schon am frühen Nachmittag kann man Alkoholleichen, teilweise jünger als
14 Jahre, in den Burggräben liegen sehen. Unsere Aktion „Keine Kurzen für Kurze“
soll hier ansetzen, aber ich denke, es ist ebenso schulische Arbeit gefragt. Denn nur
so kann auch noch der Spaß an dr‘ Freud erhalten bleiben.

Spaß an dr‘ Freud macht mir auch der Vorschlag von Con-Ritter Dr. Jürgen Rüttgers,
einen dritten Grüngürtel um Köln zu ziehen. Er symbolisiert die Erholung, die die
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Zahlreiche Turniere habe ich gemeinsam mit Ritter Dr. Karl August Morisse und dem
Kultur- und Sportknappen Dr. Gerhard Dornseifer besucht. Über alle politischen Far-
ben hinweg, habe ich hier stets gute Zusammenarbeit finden können.

Den Ritter Clemens Kopp, den kenne ich von unseren Turnierfahrten ins französi-
sche Guidel, wo wir über 20 mal mit jungen Pagen hinfuhren. Außerdem war Ritter
Kopp ja mein Kollege als Philosoph an der Pulheimer Akademie. Unvergessen sind
seine Ableitungen der aristotelischen Unterscheidungen von Gattung und Art durch
Gaffel-Kölsch. Obergäriges Bier ist die Gattung, Gaffel-Kölsch die Art. Da soll noch
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mal einer sagen, wir Philosophen seien weltfremd!

Gut gefallen hat mir aber die Idee des Landritters Werner Stump, statt Erftkreis künf-
tig Rhein-Erftkreis zu sagen. Köln kann mit einem Rhein-Erftkreis sehr gut leben. Im
Gegensatz zu Häuptling Clements Rhein-Ruhr-Schiene. Diese scheint doch eher
eine Reine Ruhr-Schiene zu werden.

Liebe Mitritter, während meiner langen Knappenzeit habe ich gelernt: Finis coronat
opus, das Ende krönt das Werk. Krönen, dass steht mir als Ritter nicht an. Aber ich
habe einen Orden zu verleihen, eine Kölsche Goldmedaille. Sie zeigt mich auf einem
Streitwagen, dieser Streitwagen ist die Stadt Köln und dieser Streitwagen wird von
drei Pferden in vollem Galopp gezogen: Das Pferd Veni, das Pferd Vidi und das
Pferd Volvi.

(Überreichen des Ordens)

Das dritte Buch seiner Schrift De oratore schließt Cicero mit dem Satz:
„Doch lasst uns nun aufstehen, auf unser Wohl bedacht sein und (...) Entspannung
und Erholung suchen.“ (Sed iam surgamus (...) nosque curemus et (...) animos nos-
tros curamque laxemus.)

Liebe Con-Ritter, meine Damen und Herren, das Buffet ist eröffnet!
























































	
	11. Februar 2001
	Ritter der Freude - Fritz Schramma Oberbürgermeister der Stadt Köln

